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Zu den liebſten Jugenderinnerungen des verſtorbenen Gene— 
ralfeldmarſchalls v. Hindenburg gehörte fein häufiger 
Ferienaufenthalt auf dem Gute Golenſchin dicht bei 
oſen, das damals ſeinem Onkel, dem Major a. D. Kniffka 
gehörte. Hier durfte ſich 
ſeine Zugend, den ernſten 
Pflichten des Glogauer 
Gymnaſiums und denen 
der harten Zucht der 
Kadettenanſtalt in Wahl- 
ſtatt entronnen, in dem 
ſchönen Park und in Feld 
und Wald austoben. 
Hier erfreute er ſich der 
liebevollen Fürſorge des 
ſchaffensfrohen Oheims 
und ſeiner gemütvollen 
Frau, die ſo viel Sonne 
in das Leben derer brach- 
te, die um ſie waren, daß 
ihr das von dem Bruder 
des verblichenen Reichs- 
präſidenten in ſeinem 
Buch über dieſen in dant- 
barer Erinnerung be— 
zeugt wird. Wie lebhaft — 
die Eindrücke geweſen 
ſind, die der junge Hin- 
denburg dort empfing, 
geht daraus hervor, daß er bei ſeinen von ſeinem Poſener 
Hauptquartier aus im Kriegswinter 1914/15 unternommenen 
Beſuchen in Golenſchin ſich noch auf das lebhafteſte aller 
Einzelheiten erinnerte. Er wußte genau, was ſich in Haus 
und Park verändert hatte und was unverändert geblieben war, 
und er erinnerte ſich noch, wie oft und gern er durch das 
bunte Flurfenſter des Gutshauſes auf die Türme ſeiner nahen 
Vaterſtadt geſchaut, während heute dieſe Ausſicht durch Bäume 
und das vorgelagerte ausgebaute Solatſch verdeckt iſt. 

Major Kniffka, dem damals die Poſthalterei in Poſen ge- 
hörte, hatte das Gut 1847 von den Koſzucki'ſchen Erben für 
83 650 Taler erworben. Er verwaltete es zunächſt von Poſen 
aus, wo er 1846 Stadtverordneter und 1848 Stadtrat ge- 
worden war, legte aber 1851 letzteres Amt nieder und ver- 
legte ſeinen Wohnſitz nach Golenſchin, das er bald hochbrachte, 
lo daß er, als er 1855 feinen Poſener Beſitz wegen Kränklich— 


Das Gutshaus in Solenſchin. 


STR  Wochen-Beilage 


Golenſchin. 


keit verkaufte und nach Berlin zog, 276 000 Taler dafür er— 
hielt, von Beuther, deſſen Sohn dort die ſ. Zt. bekannte 
große Obſtplantage nach kaliforniſchem Muſter ſchuf und der 
das Gut ohne dieſe (rund 700 Hektar) 1902 für rund eine 

Million Mark an die ehe- 
malige Anfiedlungstom- 
miſſion verkaufte, die den 
größten Teil parzellierte, 
das Gutshaus nebſt Park 
und einem nicht uner- 
heblichen Reſtgut aber 
behielt. Wir erſehen 
übrigens an dieſem Bei— 
ſpiel die ja bekannte 
enorme Preisſteigerung, 
die Grund und Boden 
im Verlauf des vorigen 
Jahrhunderts beſonders 
in unſerem Heimatgebiet 
erfahren haben. Golen- 
ſchin grenzt an die Billen- 
kolonie Solatſch, iſt heute 
durch eine Linie der elek⸗ 
triſchen Straßenbahn un- 
mittelbar mit Poſen ver- 
bunden und iſt land- 
ſchaftlich nicht ohne Reiz. 
In der wärmeren Jahres- 
zeit iſt es das Ziel vieler 
Ausflügler. Das Gutshaus, welches ſehr ſolide gebaut iſt, iſt 
gegenwärtig in der Hauptſache noch ſo erhalten, wie es in der 
Jugend des entſchlafenen Generalfeldmarſchalls ausſah und 
kann noch manches Jahrzehnt überdauern. Einige Jahre vor 
dem Kriege war in feinen Räumen eine Reſtauration ein— 
gerichtet, die ſich namentlich Sonntags eines regen Zuſpruchs 
erfreute. Im Verlauf des Krieges tauchte der Gedanke auf, 
Gutshaus mit Park und Reſtgut Golenſchin durch die damalige 
Provinz Pofen zurückkaufen zu laſſen und dieſe Stätte ſeiner 
Jugenderinnerungen Hindenburg zum Geſchenk zu machen. 
Der Plan gewann Geſtalt und es ſoll auch ſchon die Hälfte 
des geforderten Kaufpreiſes ſichergeſtellt geweſen ſein. Der 
Ausgang des Weltkrieges ließ die ſchöne Abſicht jedoch nicht 
Wirklichkeit werden, der Beſitz ging nach der politiſchen Neu— 
ordnung an den polniſchen Fiskus über und wird jetzt von 
der Univerſität in Anſpruch genommen. 


Th. Freiherr v. Tucher, 1934. 
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Inge im Irrgarten. 


Von Geno Ghliſchlaeger. 


Als Inge aus dem Stellinger Tierpark herauskam, winkte 
ſie eine Taxe heran. Hagenbecks berühmten Zoo findet ja nun 
jeder Fremde in Hamburg von alleine; jetzt aber wollte ſie die 
andern Sehenswürdigkeiten anſchauen. 

„Fahren Sie mich durch die Stadt,“ ſagte ſie einſteigend, 
„und zeigen Sie mir alles, was es fo Fntereſſantes gibt!“ 

Das läßt ſich ein Hamburger Taxichauffeur nicht zweimal 
jagen, und fo fuhr er mit feiner hübſchen Inſaſſin munter los 
die Straßen entlang, kreuz und quer durch alle Viertel der 
Hanſeſtadt. Verſteht ſich, daß fie den Zungfernſtieg zu ſehen 
bekam und die Alſter, die Kontore der großen Handelsherren 
und das monumentale Denkmal Bismarcks, und daß er dann 
den Weg zum Hafenviertel hinunter einſchlug. 
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Auf einmal hielt die Taxe vor einem hohen Haus. Inge 
hatte keine Ahnung, was der Taxichauffeur dieſem nüchternen 
Bau Sehenswertes abgewinnen konnte. Doch ehe fie ſich 
weitere Gedanken machen konnte, wurde ſie in einen Wirbel 
ſich überſtürzender Ereigniſſe gezogen. Plötzlich öffnete ſich das 
rieſige Tor; der Wagen fuhr ein paar Schritte in das Haus 
hinein, dann hielt er wieder. Inge ſah nur, daß ſie in einem 
Raum ſteckten, der etwa doppelt ſo groß wie das Auto ſein 
mochte. Nun ſchloß ſich hinter ihnen das Tor. Ein paar 
elektriſche Lampen erſtrahlten. Dann fühlte Inge, wie ein 
Zittern durch den ganzen Raum ging, und das Zittern teilte 
ſich auch dem Wagen mit. Der ganze Raum mußte ſich plöß- 
lich in Bewegung geſetzt haben. Was das bedeuten follte, war 
Inge völlig unklar, und ſie hatte auch nicht die geringſte Ahnung, 
wo ſie ſich befand. 

Eben wollte ſie ſich vorlehnen und die Scheibe zurückſchieben, 
um den Chauffeur zu fragen, wohin er ſie eigentlich gefahren 
habe und was für geheimnisvolle Vorgänge ſich hier ereigneten, 
als von links ein Schwarzer auf das Trittbrett des Wagens 
ſprang und ſie angrinſte. 

Obwohl ſein Lächeln durchaus freundlich war, und er auf 
Inges entſetzten Blick hin gleich wieder verſchwand, war ſie 
durch ſeinen Anblick aufs Tiefſte beſtürzt. Blitzſchnell jagten 
Gedanken durch ihren Kopf von ſeltſamen Gefahren der Hafen— 
ſtädte, ſpurloſem Verſchwinden von Menſchen, Verſchleppung 
junger Mädchen und ähnliche unangenehme Vorſtellungen. 
Inge war keine feige Natur; aber die merkwürdigen Ereigniſſe 
dieſer Minuten hätten ſeibſt einen beherzten Mann ſtutzig 
gemacht. Inge griff die Angſt vor etwas Unheimlichen nach 
dem Herzen, ihr Puls jagte wild, ihr Atem ging ſchwer. Vor 
Aufregung konnte ſie kein Wort hervorbringen. 

Sie ſah nur, daß der Chauffeur ganz ruhig an ſeinem Steuer 
ſaß. Daß er ſich gar nicht nach ihr umſah, war das einzige 


Beruhigende in dieſen Augenblicken. Bevor Inge überlegen 
konnte, was eigentlich mit ihr geſchehe, öffnete ſich die Wand 
des Raumes vor ihnen und fie job in ein Gewirr von hunderten 
von elektriſchen Birnen, die einen vor ihr liegenden rieſigen, 
in weiße Flieſen gekleideten Gang erhellten Das Ende dieſes 2 
märchenhaften Ganges konnte fie gar nicht ſehen; er ſchien 
unendlich weit vor ihnen in die Ferne zu gehen. 

Überwältigt von dieſem neuen, überraſchenden Eindruck 
fühlte Inge, wie ihr langſam die Sinne ſchwanden, und wie 
in einer plötzlichen lähmenden Müdigkeit verlor fie das Be- 
wußtſein. 

* 

Als Inge wenige Minuten darauf wieder zu ſich kam, ſaß 
ein junger Mann neben ihr in der Taxe. Der Chauffeur 
ſchaute fie durch die halb geöffnete Scheibe ängſtlich lächelnd an. 

„War wohl ein bißchen viel des Neuen auf einmal!“ ſagte 
der junge Mann. „Ja, die Wunder von Hamburg ſollte man 
nur zu zweien genießen!“ 

Seine Art hatte etwas jo Verttauenerwedendes, daß Inges 
Beklemmungen mit einem Schlag wie weggeblaſen waren. 
Sie mußte hell auflachen und fühlte, wie ihr das Rot der 
Verlegenheit in die Wangen ſtieg. 

„Fahren Sie ruhig weiter jetzt,“ wandte der junge Mann 
ſich an den Chauffeur. „Sie geſtatten wohl, daß ich noch ein 
Stückchen mitfahre?“ fragte er dann, Inge die Hand reichend 
„Walter Stamer iſt mein Name. Ich hatte mir erlaubt...“ 

„Ich danke Ihnen vielmals, daß Sie ſich meiner angenommen 
haben“, antwortete Inge, immer noch ein wenig wie von 
einem Traum benommen. „Ich habe mich ſicher wie eine 
Provinzgans benommen; und dabei bin ich doch aus Berlin! 
Aber ich verſtehe einfach...“ 8 

„Sie brauchen ſich doch gar nicht zu entſchuldigen!“ lachte 
Walter. „Und wenn jemand hier etwas zu erklären hat, bin 
ich es! Fragen Sie nur alles, was Sie wiſſen möchten!“ 

„Da weiß ich gar nicht, wo ich anfangen ſoll! Es iſt mir ja 
immer noch rätſelhaft, wo wir hier eigentlich ſind und mit 
welcher Sehenswürdigkeit der Chauffeur mich überraſcht hat! 
Ich weiß nur, daß die Taxe plötzlich in ein Haus fuhr...“ 

„Das war der Eingang zum Elbtunnel!“ erklärte Walter, 
„wir fahren augenblicklich tief unter der Elbe. Wenn man zu 
den Hafenanlagen will, iſt das der beſte Weg. Und in die Erde 
hinunter ſind Sie mit einem großen Fahrſtuhl gefahren. Als 
Ihnen ſchwindelig vor Augen wurde, kamen Sie gerade unten 
wieder aus dem Fahrſtuhl herausgefahren und ſahen in den 
Tunnelſchacht hinein.“ 

„Ein Tunnel unter der Elbe! Davon hatte ich allerdings 
noch nie etwas gehört! Auf ſolche techniſchen Wunder konnte 
ich wirklich nicht gefaßt ſein!“ 

„Der Chauffeur hats ſicher gut gemeint, daß er Ihnen vor— 
her nichts ſagte! Der wollte Sie ſtolz damit überrumpeln!“ 

„Aber warum kam denn da ein Neger auf das Trittbrett! 
War das der Liftboy?“ 

„Nein, der gehörte eigentlich gar nicht in den Aufzug. Da 
gibts nämlich Fahrſtühle für Autos und für Perſonen; der 
Neger hatte ſich nur dahinein verirrt! Der fehlte Ihnen aller“ 
dings gerade noch zu Ihrem Schreck!“ 

Sie waren jetzt am Ende des Tunnels angelangt. Wieder 
ging es in einen Aufzug hinein, und Inge verſtand jetzt, woher 
das Zittern kam, das fie umgab; das war die leiſe Erſchütterung 
die die gewaltige Maſchinerie dieſes Werkes hervorrief. 

* 


Inge konnte nicht nein ſagen, als Walter ihr vorſchlug, 
weiterhin ſie durch Hamburg zu begleiten. Er rief im Geſchäft 
an, daß er heute nachmittag wahrſcheinlich nicht mehr kommen 
werde. Das war nicht ſo gefährlich, weil der Chef ſein Vater 
war. Dann entlohnte er die Taxe, mit der er in den Elbtunnel 
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gefahren war und aus der er dann in Inges Wagen umge- 
ſtiegen war, als er vor dem Eingang zum Tunnel ihren Ohn— 
machtsanfall bemerkt hatte. 3 

Dann zeigte er ihr die Docks und die Werften, und fie nahmen 
ein Fährboot und fuhren zu den Kais der Überſee-Linien. 
Zurück gingen ſie zu Fuß über die Elbbrücke. 

Für St. Pauli war es nun noch zu früh. Aber den Ham— 
burger Dom müſſe Inge unbedingt ſehen, meinte Walter. Sie 


gewaltig, daß die Schaukel oben über ſchlug und ſie in raſender 
Fahrt durch das Zimmer ſauſten. 

Alles ſchrie auf. Lachen und Kreiſchen erfüllte den Raum. 
Inges Arm krampfte ſich ängſtlich um den Walters. 

„Augen zumachen!“ flüſterte er ihr ins Ohr. 

Sie befolgte ſeinen Rat, und ſofort merkte ſie, daß ſie ſich 
gar nicht um ihre Achſe drehten, ſondern ganz ſacht hin und 
her ſchaukelten. Als ſie aber die Augen wieder ein bißchen 
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willigte ein, weil er ein ſo guter Führer war; nur machte fie 
zur Bedingung, daß ſie um halb ſechs weggehen müſſe, weil 
ſie verabredet ſei. Welcher Art dieſe Verabredung ſei, bekam 
Walter nicht heraus. 

Eine Weile ließ Walter ſie in dem Glauben, der Hamburger 
Dom ſei eine Kirche wie andere Dome; er weidete ſich an 
ihrem Erſtaunen, daß er mit ihr eine Kirche beſichtigen wolle 
und erwiderte nur, daß dieſer Dom fie ſehr intereſſieren werde. 

Als fie dann vor dem Hamburger Dom jtanden, der in Wirk— 
lichkeit ein Freimarkt mit vielen Buden und Attraktionen iſt, 
war ihre Überrafchung groß. Inge kannte zwar den Luna— 
Park; aber der Betrieb in dieſem Hamburger Vergnügungspark 
war doch wieder ganz anders, und ſie ſtürzten ſich wie zwei 
ausgelaſſene Kinder in die Wellen der Fröhlichkeit und der 
barmloſen Abenteuer. Sie wandelten entzückt durch die 
MWärchenſtadt Liliput, deren Bewohner lauter wohlgeſtaltete 
Zwerge ſind. Sie kreiſchten beim Sturz in die Tiefe auf der 
Berg- und Talbahn. In die „Hexenſchaukel“ wollte Inge erſt 
nicht hinein. 

„Der Fahrſtuhl zum Elbtunnel war mir ſchon „Hexenſchaukel“ 
genug!“ meinte ſie. 

„Wer das überſtanden hat, dem kann hier auch nicht bange 
werden!“ ermunterte Walter ſie. „Und außerdem bin ich ja 
jetzt bei Ihnen!“ 

Sie gingen alſo doch hinein, und dann ſaßen ſie auf einer 
großen Bank in einem Zimmer, deſſen Wände nur aus Spiegel- 
glas beſtanden. Langſam ſetzte ſich die Bank in ſchaukelnde 
Bewegung. 

„Gut feſthalten!“ rief der Aufſeher. Und dann ging es los. 

as Schaukeln wurde immer heftiger; im Spiegel ſahen ſie, 
wie hoch fie ſchon flogen. Und plötzlich war der Schwung fo 


öffnete, hatte fie das Gefühl, wie vorher herumgeſchleudert 
zu werden. Dann hörte die Bewegung auf, die Schaukel ſtand. 

„Alles ausſteigen!“ rief der Aufſeher. „Wer ſitzen bleiben 
will zur nächſten Fahrt, bei dem kaſſiere ich gleich.“ 

„Aufregende Sache, nicht?“ lachte Walter. 

„Und alles nur ein Trick!“ ſtimmte Inge in ſein Lachen ein. 
„Die Spiegel drehen ſich, und man fällt natürlich darauf 
herein!“ 

„Eine Warnung fürs Leben, nicht alles zu glauben, was um 
einen zu geſchehen ſcheint!“ philoſophierte Walter. „Es ſteckt 
ein tiefer Sinn im kindlichen Spiel!“ 

„Nun bin ich nur geſpannt, was für Senſationen Sie mir 
jetzt noch zeigen wollen. Ich habe aber nur noch zwanzig 


Minuten Zeit!“ 


„Zwanzig Minuten? Das reicht gerade noch für den „Irr— 
garten“ hier. Waren Sie ſchon einmal in einem Frrgarten?“. 

„Nein. Ich kenne nur ſolche gezeichneten „FIrrgärten“, auf 
denen man mit dem Bleiſtift den Ausgang finden muß.“ 

„Dieſer hier iſt noch viel amüſanter, kommen Sie!“ 

Die Idee mit dem Irrgarten kam Inge in dieſem Augen- 
blicke ſehr gelegen: ſie dachte ſich, daß hier die beſte Gelegenheit 
ſei, Walter zu verlieren. Sie hatte durch Zufall eine Bekannt- 
ſchaft gemacht, und ſo ſollte ſie auch enden. Dann blieb dieſes 
Hamburger Erlebnis eine romantiſche Erinnerung. 

„Ich möchte mich aber allein zurechtfinden“, ſagte ſie daher, 
als ſie den erſten Gang in den Frrgarten hinein hinter ſich 
hatten. „Zu zwein iſt es zu leicht, und dann macht es keinen 
Spaß! Wir treffen uns nachher am Ausgang wieder!“ 

Walter wollte erſt nichts davon wiſſen; aber als ſie energiſch 


bat, ſie vorgehen zu laſſen, fügte er ſich. 


(Fortſetzung aul Seite 6.) 
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Der ermordete Parteiſekretär Ki- 
row. — Durch den Mord an dem 
Leningrader Parteiſekretär Kirow, 
einem der allerengſten Mitarbeiter 
Stalins, iſt man in Rußland auf die 
Spur einer allgemeinen Verſchwö— 
rung gekommen. Zahlreiche Perſonen, 
darunter auch mehrere leitende Be- 


innerhalb der litauiſchen Parteien 
und vor allem auf die wachſenden 
wirtſchaftlichen Schwierigkeiten zu— 
rückzuführen fein, deren das Direkto— 
rium Reisgies nicht Herr werden 
konnte. Das Direktorium ſtand unter 
dem Litauer Reisgies als Vorſitzen— 
den und ſetzte ſich aus zwei weiteren 
Litauern, namlich Toliſchus und Rad- 
giehn, zuſammen. 


SR 


Unten: 200 Menſchen kämpften 
mit dem Tode, doch das Spiel 
ging weiter. Bei dem Fußball-Ent- 
ſcheidungsſpiel zwiſchen dem Prager 
Fußballklub Slavia und dem Brün- 
ner Klub Schirmitz in Prag, dem 
25 000 Perſonen beiwohnten, ſtürzte 
eine Tribüne ein und begrub eine 
große Menſchenmenge. 200 Perſonen 
wurden zum Teil ſchwer verletzt. 
Man ſieht auf unſerem Bild die Un- 
glücksſtätte, wo die Feuerwehr die 
Verletzten birgt. Die Zuſchauer ver— 
folgen jedoch mit Spannung den 
Weiterverlauf des Spiels, das zur 
Vermeidung einer Panik fortgeführt 
wurde. 


amte der GPu, wurden verhaftet. Li: 
neues blutiges Strafgericht ſcheint in Ru 
land bevorzuſtehen. 


Sr 


Oben rechts: Exite franzöſiſche Reid, 
konferenz. Im Pariſer Kolonial-Muſeul 
wurde die erſte franzöſiſche Reichskonferel 
feierlich eröffnet, bei der Vertreter ſäms 
licher! Länderteile und Kolonien vertrete! 
ſind. Man ſieht auf unſerem Bild Staate 
präſident Lebrun während ſeiner Erd] 
nungsrede. 


SR 


Mitte: Wirtſchaftliche Schwierigteife! 
ſtürzten Machtkabineit im memelgebie 
Von links nach rechts: Toliſchus, Kadgie 
und Reisgies. Das litauiſche ODirektorill 
für das Memelgebiet iſt zurückgetreten. 9 
Rücktritt ſoll auf ſtarke Spannunge 
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Oben links: Die letzte Entſcheidung 
über die Saar-Abſtimmung in Genf. 
Der Völkerbundsrat, der gegenwärtig 
in Genf tagt, beſchäftigte ſich mit der 
Saarfrage. Man ſieht auf unſerem 
Bild die Saar-Kommiſſion des Völker- 
bundes in Genf. 2. von links nach rechts 
(iitzend) der argentiniſche Miniſter 
Canheto; Aloiſi, Präſident der Saar— 
Kommiſſion; Lopez Olvain, ſpaniſcher 
Miniſter; Knox (England), der Präfi- 
dent der Regierungskommiſſion des 
Völkerbundes im Saargebiet. 


Mitte: Der Völkerbundsrat beendete 
die Saar-Beratung. Der Bölterbunds- 
tat hat die Beratung des Berichts des 
Saarausſchuſſes, der bekanntlich unter 
dem Vorſitz des italieniſchen Delegierten 
Aloiſi ſteht, einſtimmig angenommen 
und damit die Einzelheiten für die Ab— 
ſtimmung am 13. Januar feſtgelegt. 
Dieſes Bild zeigt den Völkerbundsrat 
während der Saar-Beratung, die unter 
dem Vorſitz des tſchechiſchen Außenmi— 
niſters Beneſch (Mitte) ſtattfand. Weiter 
ſieht man (von Beneſch ab nach links) 
den franzöſiſchen Außenminiſter Laval 
und den Präſidenten der Saarkom— 
miſſion Aloiſi. Der 2. von rechts neben 
Beneſch iſt der engliſche Lordſiegel— 


Im Sturm an der griechiſchen Küſte geſtrandet. Unweit der Hafenſtadt Phaleron ſtrandete 

dor einigen Tagen ein griechiſcher Dampfer, der im Sturm Steuerbruch erlitten hatte. Bei dem 

Anprall auf die Küſte kippte das Schiff um. 27 Mann der Beſatzung fanden dabei den Tod. 
Unfer Bild zeigt das geſtrandete Schiff an der Küſte. 


Bon Ribbentrop in Paris — Der 
Sonderbeauftragte des Reichskanz— 
lers, von Ribbentrop, weilte in Paris. 
Die franzöſiſchen Blätter haben die— 
ſem Beſuch eine beſondere Bedeutung 
beigemeſſen. 


bewahrer Eden, und an feiner Seite 


ſitzt der ſowjetruſſiſche Außenkommiſſar 
Litwinow. 


General Hutier geſtorben Der be- 

kannte General des Weltkrieges Oskar 

von Hutier iſt während einer Ver— 

ſammlung des Nationalen Klubs plöß- 
lich geſtorben. 
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— 


Inge hatte immer ein gutes Gefühl für Orientierung gehabt; 
darauf verließ ſie ſich auch jetzt, und ſie hoffte, ſchnell hindurch— 
zukommen. Aber als ſie zehn Minuten hin und her geirrt war, 
merkte ſie, daß es gar nicht ſo leicht war, ſich in dem Gewirr 
der Wege, Sackgaſſen, Rundgänge und Kabinette zurecht zu 
finden. Jetzt wurde ſie langſam nervös; denn die Zeit begann 
zu drängen. Plötzlich fand ſie ſich wieder an der gleichen Stelle, 
an der ſie Walter verlaſſen hatte. Da bekam ſie es mit der 
Angſt; es hätte ihr nichts ausgemacht, hier noch herumzuirren, 
im Gegenteil, das hatte feinen Reiz; aber fie dachte mit 
Schrecken an ihre wichtige Verabredung Sie mußte unbe- 
dingt jetzt den Ausgang finden. Aber je eifriger ſie ſich be— 
mühte, vorwärts zu kommen, deſto ſchwieriger wurde ihr die 
Orientierung. Da begann ſie Stamers Namen zu rufen, und 
lie atmete erleichtert auf, als er ihr bald darauf aus einer 
Niſche entgegen kam. 

„Sie müſſen mir unbedingt helfen, herauszukommen!“ 
ſagte fie ganz ſanft „Ich muß doch zu meiner Verabredung. 
Und Sie wiſſen ſicher auch hier den Trick!“ 1 

„Wenn Sie es wünſchen, ſind wir in fünf Minuten draußen!“ 
lachte Walter. „Es iſt ganz einfach: man muß ſich immer nur 
links halten! Aber als Lohn für meinen Lotſendienſt erbitte 
ich mir, daß Sie mir jetzt wenigſtens ſagen, wohin ich Sie 
bringen darf!“ 

„Wenn Sie mich ſo ſchnell wie möglich aus dieſem Frr— 
garten retten, ja!“ ſagte Inge zu. Sie hatte nur einen Ge— 
danken: hier heraus zu kommen. Walter erwies ſich wirklich 
als geſchickter Lotſe, und als ſie draußen ſtanden, erhielt er den 
erbetenen Lohn. 

„Zum — Funkhaus muß ich!“ erklärte Inge. „Es wird 
höchſte Zeit: es iſt ſchon halb ſechs durch, und um ſechs muß 
ich zur Probe für den „Bunten Abend“ da ſein. Wenn Sie 
heute abend zuhören und meine Stimme erkennen, werden 
Sie auch meinen Namen wiſſen!“ 

. * 


Nach der Sendung rief Walter im Funkhaus an; natürlich 
wußte er nun, daß fie die junge Schaufpielerin Inge Lohmann 
war, die vor Kurzem in Berlin Karriere gemacht hatte. Walter 
fragte, ob er ſie abholen dürfe, um ihr noch St Pauli bei 
Nacht zu zeigen. ; 

„Für heute habe ich genug Sehenswürdigkeiten genoſſen“, 
jagte Inge, „Aber weil Sie ein jo guter Führer find, werde 
ich gern noch morgen in Hamburg bleiben!“ 

* 


Als Inge nach drei Tagen abfuhr, wußten fie, daß es kein 

Abſchied für immer war; denn Inge hatte erkannt, daß ſie 
ſolch einen Führer wie Walter in allen Frrgärten des Lebens 
jetzt nicht mehr miſſen könne.. 


Das Gegengeſchenk. 


Von Lorenz Lorch iſt mal ein Bändchen Gedichte gedruckt 
worden; es geſchieht ja ſo viel Zweckloſes in der Welt. Einen 
Vorrat beſonders prachtvoll gebundener Exemplare hat er noch, 
und davon verſchenkt er hin und wieder eins. Kürzlich hat 
auch Frau Schulzius eins bekommen. Sie verſteht nichts von 
Gedichten, aber ſie hat ſich über das Bändchen gefreut und 
beſchloſſen, ihren Dank mit einer kleinen Gegengabe abzuſtatten. 

Frau Schulzius beſitzt ein Gut in Pommern, das von einem 
treuen Verwalter regiert wird, und als ſie nun von dieſem 
eine Sendung köſtlicher geräucherter Gänſebrüſte erhält, ſucht 
ſie die prächtigſte aus und ſchickt ſie an Lorenz Lorch. Heut— 
zutage darf man nicht mehr ſo zimperlich ſein, da kann man 
auch etwas Eßbares ſchenken. Und überhaupt: eine echte 
pommerſche Gänſebruſt! 

Aber beim erſten Zuſammentreffen danach ſagt Frau 
Schulzius dann doch noch zu Lorenz Lorch: „Sie haben es 
mir doch nicht übelgenommen, daß ich mich für Ihre Gedichte 
mit etwas Genießbarem revanchiert habe?“ 


deshalb kehrte ich wieder um. Ich will nun eine 


Bedͤauerlich. 


Beim Pelzhändler Tobias iſt eingebrochen worden. Die 
Einbrecher müſſen was von Pelzen verſtanden haben, denn ſie 
haben gerade die koſtbarſten Stücke ausgeſucht und zuſammen- 
gepackt. Ihr Bedauern, den Packen nicht auch mitnehmen zu 
können, was doch überhaupt der Zweck ihrer Unternehmung 
war, muß alſo ſehr groß geweſen ſein. Aber es ging wohl 
nicht anders. Der Hausmeiſter hatte ein verdächtiges Geräuſch 
gehört und ſich aufgerappelt, und da war es beſſer, zu ver- 
ſchwinden, denn energiſche Aktionen werden heutzutage zu 
ſtramm geahndet. 

Der Pelzhändler Tobias kann alſo froh ſein. Aber er ſchäumt 
doch vor Wut, denn ein paar Schränke ſind ihm demoliert 
worden, und deshalb wünſcht er, daß der Kriminalkommiſſar 
Butterling, der den Fall unterſucht, die Kerle ausfindig machen 
und packen möge. 

Aber der Kriminalkommiſſar Butterling hat wenig Hoffnung. 
„Sind ja gar keine Anhaltspunkte, Herr Tobias. Ja — — wenn 
was geſtohlen wird, dann taucht es irgendwo wieder auf, und 
da kann man nachſpüren. Aber die Kerle haben ja leider nichts 


mitgenommen.“ 
Nachgeholfen. 


Leidenfroſts haben eine Tante Juſtine. Sie iſt die 
Tante der Frau Leidenfroſt; Oswald Leidenfroſt hat aber 
ebenſo unter ihr zu leiden. O, es iſt eine Kataſtrophe, wenn 
Tante Juſtine mal zu Beſuch kommt! Tante Juſtine wohnt 
in Zwiebelſtedt am Ende der Grünſtraße — da, wo es nicht 
mehr weiter geht, denn die Grünſtraße iſt eine Sackgaſſe. 
Es iſt wichtig, zu wiſſen, daß Tante Juſtine nur nach einer 
Seite aus ihrer Straße hinaus kann. — 

„Des Donners Wolken hangen ſchwer herab auf Ilion!“ 
Tante Juſtine hat ſich bei Leidenfroſts angemeldet. Am 
Montag nee um 9 Uhr will ſie mit dem einzigen Zug, 
den ſie benutzen kann, von Zwiebelſtedt abfahren, und am 
Nachmittag wird ſie dann bei Leidenfroſts ſein. Leidenfroſts 
beugen ſich dem Schickſal und warten zitternd. Aber da 
kommt ein Telegramm: „Leider verhindert.“ Und am näch⸗ 
ſten Morgen eine Poſtkarte: „Meine Lieben! Ich habe die 
Reiſe zu euch aufſchieben müſſen. Grade als ich mein Haus 
verlaſſen hatte, um nach dem Bahnhof zu gehen, begegnete 
mir eine ſchwarze Katze. Das bedeutet doch ae en 

oche 
warten und es am nächſten Montag noch einmal verſuchen.“ 

In Zwiebelſtedt wirkt ein gewiſſer Grünſpecht als Agent 
und Kommiſſionär für alle möglichen Geſchäfte. Dieſer 
Grünſpecht erlebt was: telegraphiſch werden ihm 100 Mark 
überwieſen mit dem Auftrage: „Bitte ſofort alle in Zwiebel⸗ 
ſtedt verfügbaren ſchwarzen Katzen aufkaufen und nächſten 
Montag in der Grünſtraße ausſetzen. Baldrian ſtreuen, 
damit Katzen dort bleiben. Oswald Leidenfroſt.“ 


Dreimal hoch. 


Der neue Bürgermeiſter hat den Gemeinderat zu einem 
Abendeſſen eingeladen. Nach dem Eſſen erhebt ſich einer 
der Gäſte, klopft an ſein Glas und ſpricht: „Meine Herren 
und Kollegen! Wir haben ſoeben eine der bedeutendſten 
Wahrheiten kennen gelernt, die aber leider noch viel zu wenig 
beachtet wird. Es iſt nämlich durchaus nicht notwendig, daß 
eine Frau ſchön iſt. Es iſt auch nicht notwendig, daß eine 

rau geſcheit iſt. Aber, meine Herren, — kochen muß ſie 
önnen. Und das alles hat uns heute abend unſere Frau 
Bürgermeiſter in der überzeugendſten Weiſe dargetan. 
Unſere Frau Bürgermeiſter und Gemeindemutter lebe hoch!“ 


— — —— — — — — — 4 ͤ ä6— 


In Nr. 49 von „Heimat und Welt“ brachten wir zwei Bilder, die in Be⸗ 
ziehung ſtanden zu der Auslieferung der alten Inſignien der deutſchen Aniverſität 
in Prag an den tſchechoſlowatiſchen Staat. Im Drange der Geſchäfte am Frei⸗ 
tag vor den letzten beiden Feiertagen war es überſehen worden, die dazu ge⸗ 
hörigen Texte, die von außerhalb geliefert werden, einer genauen Durchſicht zu 
unterziehen. Andernfalls wären Ausdrücke wie „Raub“ und „brüſtet ſich“ in 
Fortfall gekommen. Der Richtigkeit halber ſtellen wir außerdem feſt, daß Außen⸗ 
miniſter Beneſch freiwillig während der Behandlung des ſüd⸗ 
ſlawiſchen Konflikts auf den Vorſitz im Völkerbundsrat verzichtet hat. 


Kae 


Heimat und Welt 


Poeſie und Proſa. 
f Laura, Geliebte, Einzige, Angebetete —, verflixte Hunde⸗ 
ſeele. 


* 
Aber der Beſitz kann ihn nicht glücklich machen: ſch 
daß ihm der Mann zu dem 


zu holen. 
hat die Grippe.“ 


„Warum haben Sie Ihr altes Auto 
genannt?“ 


brin 


Rreuzworträtſel. 
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Bedeutung der einzelnen Wörter. a) von links 
nach rechts: 1. Raubvogel, 4. Eulenart, 7. Weinort am Rhein, 
8, Kurort im Rieſengebirge, 10. Spitze, 12. Verpackungsart, 13. Fluß 
in der Schweiz, 15. das höchſte perſönliche Gut, 17. franzöſiſches Depar⸗ 
tement, 19. Eigenart, 21. Meerbuſen, 22. Weißfiſch, 24. Geſangſtück, 
24. himmliſches Weſen, 27. junger Hering, 28. Küſtenſtrömung; 


N b) von oben nach unten: 1. Reptil, 2. Schieferfelſen, 3. Ein⸗ 
bringen der Frucht, 4. Schmuckgegenſtand, 5. alkoholiſches Getränk, 
6. Haustier, 9. Schmetterling, 11. Tropeninſekt, 14. Inſel in der 
Iriſchen See, 16. Kopfbdeckung, 17. Minenort in Deutſch⸗Südweſtafrika, 
18. geographiſcher Begriff, 19. Erzieher des Bacchus, 20. präparierte 
Tierhaut, 23. alte vorderaſiatiſche Gottheit, 25. Knäuel. 


Hückel beſitzt ein vollſtreckbares Urteil gegen Meſſing. 
on zwei⸗ 
mal hat er den Gerichtsvollzieher zu Meſſing geſchickt, ohne 
Seinen oder wenigſtens einem 
Bruchteil davon hat verhelfen können. Bei Meſſing iſt nichts 


Heute hat Hückel es noch einmal verſucht. Das bekannte 
Reſultat: Null Komma Null! „Niſcht zu wollen!“ erzählt ihm 
der Vollſtreckungsbeamte. „Der Mann liegt übrigens im Bett, 


„Schweinerei,“ flucht Hückel. „Nu, hat der Kerl mal was, 
und da muß man froh ſein, wenn man's nicht kriegt.“ 
* 


‚Sonnenjchein’ 
„Sehr einfach! Weil ich meine Tage unter ihm ver⸗ 
ge.“ 


¶ Sachen und Raten 72 


„Wiſſen Sie ſchon, wo die ſtärkſten Gerichtsvollzieher der 
It leben?“ 


„Nee, keine Ahnung.“ 


„In Prag. Da hat neulich ein Zirkus pleite gemacht, 
und da hat die Gerichtsvollzieherei das Walroß verſchleudert.“ 


* 


Schlicks und Schlacks treffen ſich. Es weht ein kalter 


Herbſtwind um die Ecke. 


„Nun iſt es vorbei mit dem ſchönen Wochenende!“ ſtöhnt 


Schlicks. 
„Aber 
Schlacks. 


der ganze 


Wochenanfang bleibt,“ 


beruhigt 


* 


In London ſtürzte ein Klubhaus ein. Vier Leute, die 
bei einer Bridgepartie ſaßen, wurden bei den Rettungsar- 
beiten ausgegraben. Sie hatten ruhig ihr Spiel fortgeſetzt. 


a „Was haben Sie denn gedacht?“ 
der Feuerwehr und ſchaufelte einen Haufen Schutt fort. 


fragte ſie der Führer 


„Schüppen iſt Trumpf!“ antwortete ein Bridgeſpieler. 


Ergänzungsrätſel 
In der nachfolgenden Erzählung 
ſind die durch Striche bezeichneten 
Stellen durch Namen von Städten 
und Badeorten derart aufzufüllen, 
daß der Inhalt der Erzählung ſinn⸗ 
gemäß ergänzt wird. Manchmal 
beſteht der zu ſuchende Name nur 
aus einem Wortteil, manchmal er⸗ 
ſtreckt er ſich über mehrere Wörter, 
greift ſogar von einem Satz in den 
andern über. Jeder Strich entſpricht 
einer i Ergü ſind 
ür die Ergänzungen ſind zu 
ae: 1. Kurort im we 
2. Kurort in Heſſen⸗Naſſau, 3. Stadt 
in Holland, 4. Kurort für Hals⸗ 
leidende, 5. Stadt in Norwegen, 6. 
Seebad an der ſamländiſchen Küſte, 
7. Stadt in Mecklenburg, 8. Stadt 
in Schleſien, 9. Seebad an der ſam⸗ 
ländiſchen Küſte, 10. Bad in Sachſen, 
11. Städtchen in Ostpreußen, 12. 
Bad in Bayern, 13. Stadt in Pom⸗ 
mern, 14. deutſche Univerjität, 15. 
Stadtteil von Wuppertal. 
Der Sonntagsjäger 
Anton Ungemach jollte in Oyn- 
haufen — —, — — im Winter 
von Gicht und Rheuma geplagt ge: 
weſen. Das war ein Vorſchlag ſei⸗ 
nes Arztes, den er aber weit von 
ſich — — — konnte er immer 
noch, wenn das — — einmal ſchlim⸗ 
mer wurde. Nein, heuer wollte er 
einen G= — bock jagen, das hatte 
er ſich in den Kop wer t. Er kaufte 
ſich Bergſtock und Lodenhut und fuhr 


Das Rollſprungbrett. 
Für Anfänger und furchtſame Leute. 


den fernen — — zu. Wie ein — 
lagen ſie um ſaftgrüne Matten. Der 
Aufſtieg war — — der Ferne er⸗ 
blickte er auf einem dich an Berg 
einen — — reihte ſich an Berg. 
Das — — eines Waſſerfalles über⸗ 
tönte ſeinen Schritt. Eine ſchwarz⸗ 
weiß gefiederte — — blinzelte ihn 
mit planten Augen an. Und dort 
en jenem — — — bewegte ſich ein 
ſchlankes Geschöpf, das war der 
Bock, natürlich! Würde ſeine Kugel 
ihn er — —? — end krachte fein 
Eau Da ſtob es wild an ihm 
vorüber, eine aufgeſcheuchte din en⸗ 
herde. Der Hirt — erte hinkend 
auf ihn zu. „Himmelſackerment,“ 
ſchimpfte er, „mei ganze Ziegen 
haben's mi umanand' g'ſchmiſſen. 
Und mi haben's in mei! Waden 
g'ſchoſſen. Schmerzensgeld werd' i 
DE — — —. Da finden's kein Er⸗ 
— — Sie Sonntagsjager, dalketer!“ 


Auflöfungen 
aus voriger Nummer, 


1 N des Kreuzworträtſels: 
) 1. Kieme, 2. Kien, 7. Rad 


land, 5. Odenſe, 6. Neider 
Flint 
Kate — Kater. 
Kennſt du das Land? 
Schlaraffenland. 
— — 


Verantwortlicher Schriftleiter: Alfred Loake, Poznan. Druck u. Verlag: Concordia, Sp. Akc., Poznan, Zwierzyniecka 6. 


neral Temperley 


zum 

dierenden der britiſchen Truppen, die 

während der Abſtimmungszeit im Saar- 
gebiet Dienſt tun ſollen. 


Obertomman- 


Unten rechts: Feierliche Aeberführung 
des Generals von Hutier. In der 
St. Hedwigs-Kathedrale in Berlin fand 
am Montag die Trauerfeier für den ver— 
ſtorbenen General von Hutier ſtatt. Neben 
den Angehörigen, zu denen bekanntlich 
auch der Reichsverkehrsminiſter von Eltz⸗ 
Rübenach gehört, nahmen daran General- 
feldmarfchall v. Mackenſen und der Chef 
der Heeresleitung, General v. Fritſch, 
als Vertreter des Führers teil. Nach dem 
feierlichen Requiem wurde der Sarg in 
militäriſcher Trauerparade zum Anhalter 
Bahnhof übergeführt, wo er die letzte 
Fahrt nach Darmſtadt, dem endgültigen 
Beiſetzungsort, antrat. Man ſieht i hier 
den Trauerzug durch die Straßen Ber— 
lins, im Hintergrund die St. Hedwigs- 
Kathedrale. 


Heimat und Welt 


kechnikums. Am 7. Dezember, 
in Anweſenheit des 
Eröffnung neuer Abteilungen des War— 
ſchauer Politechnikums ſtatt. Auf dem 
Bilde: Der Herr Staatspräfident, um- 
geben von Regierungs mitgliedern und 
Profeſſoren, beſucht die Räumlichkeiten 
des Politechnikums. 


Oben links: Muſſolini ehrte die Sieger der „Kornſchlacht““ 

Alljährlich findet in Rom die Auszeichnung erfolgreicher Ge— 

treideanbauer und Obſtzüchter ſtatt. Die diesjährige Feierſtunde 

im Argentinia-Theater in Rom wurde von dem Minijterpräjiden- 

ten perſönlich eröffnet. Den Erſten Preis überreichte er einem 
Geiſtlichen des Vatikans. 


Mitte links: Henderſon Friedensnobelpreisträger. Der Prä- 

ſident der Abrüſtungskonferenz, der Engländer Arthur Hen- 

derſon, wurde zum Friedens-Nobelpreisträger für 1934 be— 

ſtimmt. Er empfing die Auszeichnung am Montag in der feier- 
lichen Sitzung des Nobelpreistomitees in Stockholm. 


Mitte rechts: 


Der Oberkommandierende der britiſchen 
Saartruppen. 


Das engliſche Kriegs miniſterium ernannte Ge- 


Oben rechts: Eröffnung neuer Abteilun 
dem Tage des 30jährigen Jubiläums 
der wiſſenſchaftlichen Arbeit des Herrn Staatspräſidenten Moscicki, fand 
Jubilars und der Regierungsmitglieder die feierliche 


gen des Warſchauer Poli- 


